
Moderne Fabel 
 
 

Eine Schnecke schleimte und schlurfte 
Ueber den Felsen am Abhang hinunter, 
Langsam, bedächtig, - kein’ Augenblick durfte 
Sie hier verträumen. Ein schillernder bunter 
Weg bezeigte mit Kurve und Eck, 
Wie sie mit Vorsicht ihr Tun stets bedachte. 
Rums! Da krachte 
Es neben sie hin. – Ein Heuschreck 
Grinste sie an: „’ n Morgen, Frau Speckbauch! 
Wollen wohl, wie ich richtig errate, auch  
Talwärts an’s Wasser?“ – 
„Ja, ja, Herr Klapperbeinig, 
Blos der Weg ist ein bischen [sic] steinig, 
Oh –“  
„Wieso? 
Springen Sie doch, dann geht es geschwinder!“ 
„Hm – langsam gehts auch und sichrer nicht minder!“ 
„Bah – Frau Muhme, Ihr dauert mich, 
Wenn ich bedenke, wie lang Sie so brauchen 
Und sich womöglich die Fühler verstauchen; 
Passen Sie auf, ich kann Ihnen raten –“ 
Und mit sehr bedächtigen Mienen 
Spricht er zu ihr: 
„Hörten Sie schon mal von Flugmaschinen? 
Nicht? – Na, sehn Sie, das wär Ihre Freude, 
Denn selbst die allerfettesten Leute 
Kommen damit in blitziger Eile 
Nach hinten, nach vorne, zutal und zusteile.“ 
„ – Jesses, nee! 
Das möcht’ ich probieren, 
So in der Luft umherzukutschieren; 
Wär blos nicht der Schwindel –„ 
„ – Ach, nicht so ängstlich, 
Halb so gefährlich! 
Sagen Sie’s ehrlich, 
Sie möchten schon längstlich 
Flink wie ein Kindel, 
Munter und lustig 
Springen und fliegen, 
Ha, ha, Frau Muhme, das wußt ich.“ 
- Die Schnecke tat wohl fein drehen und biegen 
Die niedliche Schwarte; 
Da knarrte 
Herr Heuschreck mit seinen Hinterhaxen 
Und ließ geschwind seine Flügel wachsen, 
Dann sprach er mit süßen Tönen: 



„Damit Sie sich an die Neuheit gewöhnen, 
Lad ich Sie ein zu einer Tour 
Für ein Viertelstündchen nur!“ 
„Was? Jetzt? – Aber wie? –„ 
„ – Sehr einfach, ich umfasse Sie!“ 
„ – Nein, o nein, o nie!“ 
„ – Oh, das müssen Sie schon erlauben, 
Wie soll ich mich sonst in die Höhe schrauben?“ 
Und wie er’s sagte, 
Er auch schon zart seinen Angriff wagte, 
Umfaßte recht milde die Schneckenhüften, 
Sprang in die Höhe als wie noch nie, 
Die Flügel surrten, Frau Speckbauch schrie 
Und fort ging die Reise hoch in den Lüften. 
- Es ratterten lustig und immer schneller 
Die Heuschreckenflügel als Doppelpropeller, 
Als Höhen-, Tiefen- und Seitensteuer 
Schlenkerte emsig das Ungeheuer 
Von Heuschreck die hinteren langen Beine, 
Doch gut mit den vorderen hielt er den Gast 
Und hatte ihn fest und fester gefaßt; 
So schrie dieser Fahrgast nicht alleine 
Aus Angst, o nein, vor Schmerz dazu 
Und das flitzte dahin in einem Nu. 
- „Der Dausend“ – So dachte Herr Heuschreck beim Fliegen, 
„Woher blos die Schnecken den Speck her kriegen? 
Die Alte hat doch ein dolles Gewicht; 
Kann ich nicht landen bald, halt ich sie nicht –„ 
Und fester noch krampfte er seine Finger 
Der guten Frau Muhme tief in die Haut, 
Sie jammerte kläglich, bald leise, bald laut; 
Doch die Geschwindigkeit wurde geringer. 
- Es war, wo der Bach in den Fluß einbiegt; 
Mit letzter Kraft noch Herr Heuschreck fliegt, 
Doch wie er auch schwitzt und surrt und ringt, 
Die schwere Frau Speckbauch ihn niederzwingt. 
Da denkt er in seiner entsetzlichen Not: 
Die Selbsterhaltung ist erstes Gebot! 
Und wuppdich! Spreizt er die Finger weg, 
Und wuppdich! Saust abwärts der Klumpen Speck, 
Und platschdich! Fällt sie grad auf ein Blatt, 
Das im Fluß fein langsam geschwommen hat. 
- Dagegen Herr Heuschreck, so furchtbar erleichtert, 
Gerät ins Torkeln und schrecklich er keuchtert 
Gerade noch ’nüber in Ufers Grün, 
Wo er kraftlos sank in die Binsen hin. 
- Wär nicht das Blatt so vernünftig gewesen 
Und wär nicht gelandet in Blumen und Duft, 
Die Schnecke’ wär ertrunken mit einem bösen 
Heftigen Zorn auf den Kutscher der Luft. 



 
Seitdem nun, da hat in ihrem Betragen 
Frau Speckbauch sich geändert, ob’s schön ist, ob’s regnet, 
Und einmal, da ist ihr, - es ist kaum zu sagen, 
Herr Klapperbeinig wieder begegnet. 
Er wollte, wie damals mit süßem Geflause 
Frau Muhme beschwatzen – sie saß in dem Häuschen, 
Herzpfupfernd und horchend, still wie ein Mäuschen 
Macht sie ihn glauben, sie sei nicht zu Hause. - 
 
 
 
Fonte: Kalender der Serra-Post. Ijuí, Ulrich Löw, 1927, p. 156-158. 
Transcrição do original, em escrita gótica. 
Transcrição revista por Rainer Domschke. 
 
 


